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Deutſchland. 

Berlin, 12. Auguſt. Es ſteht untrüglich feſt: 

der preußiſche Präſidial- Antrag auf weitere Aus- 
ſchreibung von Matrikular- Beiträgen iſt im Bundes⸗ 
rath nicht angenommen worden. Wir betonen dies 
mit beſonderem Nachdruck, weil die Offiziöſen be— 
müht ſind, den wahren Sachverhalt zu entſtellen. 
Unſern bisherigen thatſächlichen Darlegungen haben 
wir kaum noch etwas hinzuzufügen; es geht aus 
Allem hervor, daß zum zweiten Male in einer ſehr 
wichtigen Frage die im Bundesrath vertretenen Klein— 
ftaaten den conſtitutionellen Anſprüchen gerecht ge= 
worden jind, wie fie das erſte Mal durch Guthei⸗ 
ßung des Laskerſchen Gewerbegeſetzes dem wirth 
ſchaftlichen Fortſchritte Genüge geleiſtet haben. In 
dem Umſtand, daß die kleineren Staaten den Fort- 
ſchritt, die Präſidialmacht den Rückſchritt darſtellen, 
liegt ſo viel Veranlaſſung für die Forderung, un⸗ 
ſere innere Politik habe ſich zu ändern, daß jeder 


am öffentlichen Leben Theilnebmende einer Pflicht 


verſäumniß ſich ſchuldig macht, wenu er an ſeinem 
Theil nicht Alles aufbietet, um den dringend erfor= 
derlichen Umſtand herbeizuführen. So wie bis jetzt 


kann es nicht weiter geben, Preußen hat ſich darauf 


Die deutſche Treue. 


(Aus der Schrift: Die deuiſche Treue in Sage und 
Poeſie von Carl Bariſch Leipzig. Vogel.) 


In die älteſten Zeiten zurück reicht der Ruf deute 
ſcher Treue, ſie iſt eine hervortrelende nationale 
Tugend und als ſolche von jeher ſprüchwörtlich 
geweſen. 

In allen Lebens verhältniſſen ſehen wir die Treue 
bei den Germanen eine bedeurſame Stellung einnche 
men. Das Lehensweſen, das eigenthümlichſte germa⸗ 
niſche Rechteinſtitut, zeigt ſich durchdrungen von die⸗ 
fer hohen Idee der Treue Die Mannentreue ſelbſt 
mit dem Tode zu bejiegeln, war nicht nur etwas 
häufig Vorkommendes, ſondern fo zu jagen, ein alt⸗ 
germaniſcher Grundſatz Schande und Schimpf iſt 
es, jagt Tacitus, für das ganze Leben, lebendig die 
Schlacht verlaſſen zu haben, wenn der Bürft gefallen. 


Ihn zu vertheidigen und zu ſchützen und auch eigene 


Heldentbaten feinem Ruhme zu opfern, iſt erſte, hei⸗ 
ligſte Pflicht. Die Furſten kämpfen für den Sieg, 
das Gefolge für den Furſten. Hier iſt des Wortes 
Treue nicht ausdrücklich erwähnt; und doch iſt es 
nichts anderes als die germaniſche Mannenlteue. 
Auch wenn der Herr, bei dem er in Dienſt getreten, 
nicht feine Anhanglochkeit verdiente, hielt der Germane 
treu zu ihm. Einen Beweis liefert das Benehmen 
der Germaniſchen Leibwächter bei Caligula'ds Ermor⸗ 
dung. Sie waren die Erſten, welche von des Kai- 
jers Ende erfuhren; fie zogen ihre Schwerter und 
gingen durch den Palaſt, um die Mörder zu ſuchen, 
deren mehrere fie auch wirklich ergriffen und tödteten. 
Auch deuſche Stammesſagen zeigen den Zug, ſehr 
charakteriſtiſch iſt die Sage von Herzog Adelger von 
Bayern, der, dom Kaiſer Severus zur Verantwortung 
nach Rom geladen, dadurch beichimpft werden ſolte, 
daß ihm das Haar vorn abgeſchnitten, und fein Ge— 
wand bis zum Knie verkürzt wurde. Auf Rath eines 
alten Dienſtmannen ſchnitten alle Bayern ebenfalls 


aur 


Freitag, den 14. Auguſt. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnayme des Montags. — Pränumerctions-Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. 
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zu beſinnen, daß von ihm jede Beſtrebung des geiſt— 
lichen wie wiſſenſchaftlichen Fortſchrittes gefördert 
wurde, und verfällt es jetzt in das Gegentheil, ſo 
tritt es aus ſeiner Eigenthümlichkeit recht eigentlich 
heraus, zum Schaden ſeiner ſelbſt, zum Schaden der 
deutſchen Geſammtheit. Blos militäriſch tüchtig ſein 
und alles Uebrige als res superflua betrachten, heißt 
eine Einſeitigkeit bewahren, die am allerwenigſten 
danach angethan iſt, uns in Deutſchland Sympa⸗ 
thieen zu erwerben. Werden weiterhin, wie in den 
zwei angedeuteten Fällen, die kleineren Staaten des 
Bundes die Präſidialmacht durch ihre Abſtimmung 
ins Schlepptau nehmen, ſo iſt nichts natürlicher, als 
daß die Autorität des Präſidiums leidet, denn das 
„Toujours en vedette“, Preußens oberſter Wahr 
ſpruch vom großen Friedrich her, findet nicht auf 
uns, ſondern auf die kleinen Staaten Anwendung, 
wenn ſie politiſch oder ökonomiſch uns überholen. — 
Sicherlich aber hat Herr v. Bismarck, als er den 
Bundesrath als Abklatſch des alten Bundestags ins 
Leben rief, nicht daran gedacht, daß er ihm übern 
Kopf wachſen würde. 


— Im nichtofficiellen Theil des „St.-Anz.“ lieſt 
man Folgendes: „Aus der Erklärung des „Staats. 


1 
Anzeigers“ vom 31. v. M. daß der Text der Note, | 
welche der königliche Geſandte Graf v. Uſedom unter . 
dem 17. Juni 1866 an den General Lamarmora | 
gerichtet hatte, von Seiten der königlichen Regierung 8 
weder autoriſirt noch genehmigt worden fer und daß | 
der Text der Note daher keine ſichere Unterlage für 4 
Schlußfolgerungen über die politiſchen Intentionen B 
der königlichen Regierung zu gewähren vermöge, hat | 
das italienische Journal „Opinione“ vom 1. d. Mid, 
eine irrthümliche Folgerung gezogen, deren Abfiht- 
lichkeit leicht erkennbar iſt. Dieſes Blatt erblickt in 
jener Erklärung „eine ſolenne, dem General Lamar⸗ | 
mora gewährte Satisfaction.“ Es iſt wohl kaum 
nöthig zu bemerken, daß der Redaction des 
„Staats- Anzeigers“ nichts ferner gelegen hat, als ö 
der Gedanke, das Verfahren des Generals Pamacmora | 
billigen oder beſchönigen zu wollen. Das Verhalten 
dieſes Staatsmannes begegnet in allen amtlichen | 
und außeramtlichen Kreiſen Preußens derſelben Ver— ö 
urtheilung wie in der öffentlichen Meinung Italiens. 

Die erwähnte Erklärung des „Staats-Anzeigers“ 

hatte nur den Zweck, die Verantwortlichkeit für den 
„Text“ der bekannten Note des Grafen Uſedom von 
der königlichen Regierung abzulehnen, weil einige in 9 


Kleid und Haar ab, wodurch der Schimpf von ihm 
abgewandt wurde. Der Herzog mußte dem Kaiſer 
den klugen Dienſtmann üderſaſſen. Nach einer Zeit 
wurde Adelger abermals vorgefordert; er ſandte einen 
Boten vorher an ſeinen ehemaligen Mann, mit der Bitte 
ihm zu rathen und mitzutheilen, was der Kaiſer 
gegen ihn hade. Da ließ ihm der Alte ſagen: 
„Einſt, als ich des Herzogs Mann war, da rieth 
ich ihm ſo gut ich konnte. Er gab mich 
dem Kaiſer hin; wollte ich nun gegen das Reich 
rathen, fo handelte ich ungetreulich“ Doch thut er, 
ſo viel mit der Treue gegen ſeinen gegenwärtigen 
Herrn ſich vereinigen läßt, und erzählt vor dem Kai⸗ 
ſer in Adelgers Gegenwart ein Thiermärchen, wo⸗ 
durch der Herzog gewarnt wird und dem Verderben 
entgeht. 

Iſt bei dem Verhältniß der Mannen zum Herrn 
die Macht des geſchworenen Eides das leitende Mo— 
tiv, fo iſt es im Verhaltniß der Verwandten unter 
einander die Heiligkeit der Bande des Biules, was 
die Herzen in upausflöslicher Treue anciander kettet. 
Stinen ſchärſſten Ausdruck findet dieſes Gefühl der 
Nermandtentreue in der Bluttache, die wir von den 
älteften Zeiten an bei den Germanen beimiſch ſchen. 
Die Feindſchaften des Vaters oder der Verwandten 
fo gut wie die Freundſchaften zu erben, iſt Pflicht; 
doch ſetzen ſie ſie nicht ohne Verſöhnung fort. 
Geſühnt nämlich wird ſelbſt der Todſchlag mit einer 
deſtimmten Anzahl von Jug'bieren oder kleinerem 
Vieh, und es nimmt das game Haus die Sühne 
an. So Tacitus. Zahlreiche Beiſpiele dafür ließen 
ſich auch aus der Poeſie anführen. Aber ideal in 
ihrer Darſtellung kennt ſie auch eine Treue, die keine 
Sühne in Gold und Silber findet, die nur in der 
Vernichtung desjenigen ſich beruhigt, der ein geliebtes 
derwandtes Haupt erſchlagen hat. So zeigt uns die 
nordiſche Kriemhild, die den Namen Gudrun führt: 
ihr zweiter Gemahl, Atli, hat ihre Brüder verräthe— 
riſch in ſein Land geladen; vergebens erzählen die 


Frauen unheilkündende Träume: die Tapfern ſchreckt 

es nicht. Nach hartem Kampfe erliegen ſie der Ueber 
macht; für die erſchlagenen Brüder veranſtaltet Atli 
eine Leichenfeier, und hier wiederholen ſich alle Greuel 
der antiken Atrivenfage: Gudrun tödtete ihre und 
Atlis beide Sohne, laßt aus den Schädeln Trinkge⸗ 
ſchitre bereiten, aus welchen fie Atli Meth, mit dem 
Blute der Kinder gemiſcht, trinken läßt; ihre Herzen f 
giebt ſie ihm gedraten zu eſſen. In der Nacht er⸗ | 
mordet fie den König, zündet den Saal an und ſpringt 

ins Meer. Die Rache für geliebte Verſtorbene iſt 

in keiner germaniſchen Sage grauenhaſter geſchildert 

als in dieſer. Gudrun hat keinen Kampf in ihrem . 
Herzen zu beſtehen, voll und ganz iſt ihre Seele von 


dem Gefühle der Rache erfüllt, denn fie hat ohne 
Liebe ſich Atli vermahlt. Und doch iſt der freiwillige 
Tod, den fie erwählt, wenn auch nicht findet, eine 
Suͤhne die ſie ſelbſt ſich für die ſchreckliche That | 
auferlegt. } 
Von der Treue der Eheleute gegen einander 
weiß die Sage des Mittelalters herrliche und ergreis 
fende Züge zu berichten. Man braucht ſich nur an | 
die Tugend von Genoveva, von Lrercentia, von der 
geduldigen Helena zu erinnern. Die nordiſche Sage 
hat in der Liebe von Helgi und Sigtun die treueſte 
Frauenliebe gezeichnet. Nach kurzem Eheglück falt 
Helgi, der jugendliche Held, im Kampfe; über feine N 
Leiche wild der Todtenhügel aufgeworfen. Am Abend | 
ficht eine Magd den todten Herrn heranreiten, der 
Sigrun kommen heißt, um ihm die Wunden zu ſtillen. 
Sigrun ſteigt hinad in den Hügel, und küßt und 
herzt ihn, dis der nahende Morgen Helgi nach Wal⸗ 
ball ruft. Sie hartet am Abend der Wiederkehr des 
Geliebten, aber vergebens, und nicht lange mehr 
währt ihre Sehnſucht, das Herz bricht ihr, wie ſie 
am Todtenhügel ſich härmt und klagt. Die Sage ließ 
beide von den Todlen erſtehen zu neuer Liebe; im 
Liede aber, fügt die Erzählung hinzu, leben fie ewig 
(Schluß folgt.) 2 


en 


dieſem Actenſtücke enthaltenen Redewendungen nach 
Form und Inhalt mit den Auffaſſungen der könig⸗ 
lichen Regierung nicht übereinſtimmten. Der Feld— 
zugsplan, welchen jene Note empfiehlt, war von dem 
Augen blick an, wo der Ausbruch des Krieges wahr- 
ſcheinlich wurde, bereits Gegenſtand der Beſprechun⸗ 
gen von preußiſchen und italieniſchen Militärs gewe⸗ 
ſen und konnte zur Zeit der Uebergabe der Note für 
keinen der Betheiligten etwas Neues ſein.“ 

— Nachdem die Ausrüſtung der geſammten preu⸗ 
ßiſchen Landwehr mit Zündnadelge wehren ſchon zu 
Ende 1867 ſicher geſtellt war, wird gegenwärtig in 
den Etabliſſements zu Spandau, Suhl, Sömmerda 
u. ſ. w. mit großer Rührigkeit vorgegangen, um 
noch in dieſem Jahre auch den Bedarf an obigen 


für die norddeutſchen Bundescontingente zu decken. 


— Am 15. Auguſt d. J. wird Feldmarſchall Graf 
Wrangel eine 72jährige Dienſtzeit zurückgelegt haben, 
während welcher langen Dauer derſelbe ununter⸗ 
brochen dem Heere angehörte. — 

»Nachdem im Jahre 1805 die Provinzen Schle— 
ſien und Brandenburg, im Jahre 1866 die Provinzen 
Sachſen u. Preußen im Auftrage des Herrn Miniſters 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten von den Civillehrern 
der königlichen Ceutral-Turnanſtalt, Dr. Euler, und 
Eckler, behufs Reviſion des Turnweſens an den hö⸗ 
heren Unterrichtsanſtalten bereiſt worden find, haben 
in dieſem Jahre Erſterer die Provinz Poſen, Letz⸗ 
terer die Provinz Pommern zu gleichem Zwecke zu 
beſuchen. 

— Die „Krztg.“ veeöffentlicht folgendes Monitum: 
„Wie wir hören, gehen trotz einer in Nr. 160 umerer 
Zeitung gebrachten Aufforderung, „keine Briefe 
und Geſuche an den Herrn Miniſterpräſidenten zu 
richten, da dem Grafen Bismarck jede geſchäftliche 
Thätigkeit ärzteich nach wie vor auf das Strengſte 
unterſagt ſei“, immer noch viele Briefe und Geſuche 
in Varzin ein, die jene von uns gebrachte Aufforde⸗ 
rung ignoriren. Wir machen desbalb wiederholent⸗ 
lich darauf aufmerkſam, daß alle ſolche Briefe uner⸗ 
öffnet nach Berlin zur reſſortmäßigen Erledigung 
zurückgehen, zugleich bervorhebend, daß die betreffen 
den Briefſchreiber ſich Zeit erſparen würden, wenn 
ſie ihre Anträge direct nach Berlin richteten.“ 

— Die dem nächſten Landtage vorzulegende Kreis⸗ 
ordnung befindet ſich nach der „N. Pr. 3.“ in der 
Vorberathung. „Ueber das Weſen derſelben, fügt 
das genannte Blatt hinzu, verlautet natürlich fo 
lange nichts, bis das Staatsminiſterium in ſeinem 
ganzen Umfange über die Vorlage berathen haben 
wird.“ 

— Im „N. Tagebl.“ wird ein Brief aus 
Rheinpreußen mitgetheilt, eine Freudenhymne auf die 
Blüthe der Klöſter in Rheinpreußen: Die Klöſter 
erfreuen ſich in Rheinpreußen der größten Freiheit, 
fie ſtehen in ſchönſter Blüthe und vermehren ſich un⸗ 
gemein. In Coblenz, etwa eine Stunde von Arenberg 
gelegen, hat es Jeſuiten, Kapuziner, Schulbrüder, 
Klariſanen, Vinzentinerinnen, Auguſtinerinnen, Frans 
ziskanerinnen, Schweſtern vom Kind Jeſu u. ſ. w. 
Der hochw Pater Superior der Erſteren iſt unſer 
Extra⸗ Beichtvater. „Die Königin von Preußen iſt 


gut und woylthätig gegen die Klöſter; bald wird ſie 


auch uns mit ihrem hoben Beſu te erfreuen. Ob: 
gleich Proteſtantin, malte ſie doch kürzlich ſelbſt auf 
zwei Blumenvaſen die heiligſten Namen Jeſus und 
Maria und beſchenkte damit die hieſige Pfarrkirche. 
Von der K. Kammer iſt auf Anſuchen des hochw. 
Herrn Pfarrers unſer Kloſter ſteuerfrei erklärt worden. 
So handelt die proteſtantiſche Regierung dieſes Landes!“ 

— Wie man der „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, wird der 
Landtag in dieſem Jahre ſchon im Oetober zuſammen⸗ 
treten, auch hat man nach den bisherigen Verhand⸗ 
lungen mit den einzelnen Regierungen der zum nord— 


deutſchen Bunde gehörigen Staaten Grund zu der 


Annahme, daß ſie ſämmtlich ihre Landtage im Herbſte 
zuſammeurufen werden, damit, wenn ſpäter der Reichs⸗ 


tag tagt, nicht wieder einzelne Landesvertretungen mit 
dieſem collidiren. Die Arbeiten im preußiſchen Land— 


tage hofft man fo beſchleunigen zu können, daß derſelbe 
mit Ende des Jahres geſchloſſen werden kann, im Ja⸗ 


* 


nuar würde ihm dann der Reichstag folgen und wabr⸗ 
ſcheinlich wird nach dieſem auch das Zollparlament 
wieder einberufen werden; doch erwartet man, daß der 
Schluß dieſer letzten repräſentativen Körperſchaft be— 
reits in der erſten Hälfte des Mai wird erfolgen kön— 
nen. — Ob Graf Bismarck bereits an den Sitzungen 
des preußiſchen Landtages wird Theil nehmen können, 
iſt zur Zeit noch nicht mit Beſtimmheit zu bejahen; 
fein Zuſtand iſt keinesweges fo günftig, wie man den⸗ 
ſelben ſeit einiger Zeit in den öffentlichen Blättern 
darzuſtelleu liebt, wenigſtens iſt das Leiden tieferer 
Art, und wenn auch das körperliche Befinden augen— 
blicklich zu keinen ernſtlichen Befürchtungen Veranlaſ— 
ſung giebt, ſo iſt es doch jetzt noch ungewiß, ob der 
Miniſter-Präſident ſich jemals wieder ſo anhaltend 
und eifrig, wie bisher, den aufreibenden Arbeiten feis 
nes Berufes wird hinzebeu können. Merkwürdig iſt 
es dabei, daß eine große Anzahl von Aerzten aus allen 
Ländern, aus Frankreich, England, Italien aus Deutſch⸗ 
land und nammentlich aus Baiern dem Grafen Bis⸗ 
march ihre ärztliche Hilfe anbieten, einige haben ſich 
ſogar perſönlich zu ihm begeben, jeder behauptet, ihm 
Hilfe bringen zu können, der Patient aber ſcheukt nach 
wie vor dem Frankfurter Arzte, der ihn ſchon im 
vorigen Jahre behandelte, ausſchließliches und unbe⸗ 


Oeſterreich. Ueber die Verhaftung des Exfürſten 
Karageorgewie bringt jetzt die neueſte Nummer des 
„Peſtyer Lioyd“ folgendes Genauere: Heute, den 8., 
Nachmittags 5 Uhr wurde in Peſth der ſerbiſche 
Exfürſt Alexander Karageorgewie in Folge Beſchluſſes 
des Peſther ſtädtiſchen Criminatgerſchts und auf 
Grund ein s orduungsmäßig ausgefertigten Verhafts⸗ 
befehls durch den ſubſtituirten Oberſtadthauptmann 
Herrn Karl Polgar, welcher von einem Criminal⸗ 
gerichtsbeamten begleitet war, in ſeiner Wohnung in 
der Hochſtraße verhaftet und nach der Karlskaſerne 
gebracht, wo für ihn bereits ein Zimmer hergerichtet 
war. Der Fürſt ſteht unter militäriſcher Bewachung. 
Schon vor vierzehn Tagen hat das Cximinalgericht 
auf Grund der Unterſuchungsacten eine Bewachung 
des Exfürſten für nothwendig erachtet und wurde 
derſelbe in der That ſeither durch Organe der ſtäd⸗ 
tiſchen Sicherheitsbehörde in unauffälliger Weiſe in 
Augen gehalten. 12 

— Das Verbot des Arbeiterverbrüderungsfeſtes 
iſt Thatſache geworden. Die meiſten der hieſigen 
„liberalen“ Blätter freuen ſich darüber und wünſchen 
der Regierung Glück zu ihrer „Energie“. Die „V. 
3.“ ſieht in dieſem Verbote einen gefährlichen Miß- 
griff. \ 

— Die Wogen der czechiſchen Agitation gehen 
nicht mehr ſo hoch, wie dies vor ein paar Wochen 
noch der Fall war. Langſam, aber doch erkennbar 
beginnt die über alle Maßen in Aufregung verſetzte 
czechiſche Landbevölkerrng ſich zu entnüchtern, und 
läßt man den Dingen ihren natürlichen Lauf, fo 
dürfte man ſich vielleicht auch der Hoffnung hingeben 
können, daß in nicht gar zu ferner Zeit eine weniger 
mißtrauiſche Beurtheilung der beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe ſich trotz der von Prag genährten Agitation 
im Schoße der ezechiſchen Bevölkerung Bahn brechen 
werde. — Auch jenſeits der Leitha erfaltet die Sym- 
pathie für die Czechen. In einem längeren Artikel 
unter dem Titel „Böhmen und die ungariſche Politik“ 
führt „Hazänk“ aus, daß Ungarn wohl ein autonomes 
Böhmen wünſchen, aber nicht zugeben kann, daß die 
Einheit Cisleithaniens alterirt werde. Die Befrie— 
digung der jetzigen Wünſche der Czechen müßte zur 
Auflöſung der Monarchie führen. 

Frankreich. „In unſeren offiziellen Kreiſen iſt 
die Sprache die friedlichſte von der Welt; aber es iſt 
fühlbar, daß man doch dem Frieden nicht traut, da 
es in den höheren Regionen ohne weitere Widerrede 
eine Partei giebt, die ſtolz auf die neuen Militär- 
Eiurichtungen und das Preſtige des Kaiſerreiches im 
Auge habend, den Kaiſer zu ſchieben ſucht. Man 
lacht über die phantaſtiſchen Artikel des Herrn von 
Girardin, aber auch dieſer Mann drückt ſchließlich 
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doch die Meinung einer Regierungs- oder Partei⸗ 
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gruppe aus. Es mögen auch in dieſem Kreiſe keine * 


beſtimmten Pläne vorliegen, aber in Erwartung 
ſolcher ſucht man den Franzoſen die Ueberzeugung 


— 


gen könne.“ — Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung 
wird von demjenigen Theile der officiöſen Pariſer 
Preſſe, welcher die Kriegs- Partei vertritt, täglich 
beſtätigt. Jedenfalls aber haben ſich die Chancen 
der fanzöſiſchen Kriegs-Partei ſeit der Zeit, wo jeuer 
Brief geſchrieben wurde, noch weſentlich verſchlechtert. 
Die Rede, mit welcher Hr. v. Beuſt kürzlich die 
Fanfaronaden der ſchwäbiſchen Demokratie beant- 
wortet bar, läßt keinen Zweifel darüber, daß die 
öſterreichiſche Regierung ernſtlich den Frieden und 
freundſchaftliche Beziehungen zu Preußen wünſcht und 
nicht daran denkt, die Ziele der franzöſiſchen Chau— 
viniſten zu den ibrigen zu machen. Dieſe werden vor⸗ 


beizubringen, daß Preußen allein es zu verantworten 
habe, wenn die öffentliche Meinung ſich nicht berubi⸗ 


** 
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ausſichtlich auch bald einen anderen Ton anſtimmen. 


Der von dieſen unabhängige Theil der franzöſiſchen 

Preſſe verurtheilt das Treiben derſelben auf das Ent⸗ 

ſchiedenſte. So ſchreibt der „Avenic:“ „Die Kriegs⸗ 

partei weiß ſehr wohl, daß Oeſterreich wenig geneigt 

iſt, ſich den Gefahren eines Krieges mit Preußen aus⸗ 
zuſetzen, und thut daher ihr Möglichſtes, um Preußen 

zu iſoliren. So hoffte man von der unpaſſ enden Ver⸗ 

öffentlichung der Uſedom'ſchen Note des Generals Pas 
marmora den Brucdy der preußiſch-italieniſchen Allianz 

und die Vergiftung der Beziehungen Preußens zu 

Oeſterreich. Dieſe Hoffnung hat indeß getäuſcht.“ 


Großbritannien. Auf Anordnung der Polizei ſind 
in London eine Am ahl obſeöner Bücher, Pamphlete 
und Kupferſtiche im Werthe von 8001000 L confis⸗ 
cirt und verbrannt worden. Dieſelben gehörten 
einem gewiſſen Dugdale, welcher noch in Folge eines 
früheren Urtbeils für eine ähnliche Geſetzesüberſchrei⸗ 


tung hinter Schloß und Riegel ſitzt. Es iſt hier 


nicht von der verderbten Jugend⸗Literatur die Rede, 
von der wir zur Zeit geſprochen haben, ſondern von 


geradezu gegen alle Sittlichkeit verftoßenden Büchern 


und Bildern. Das Brenumaterial beſtand aus ulcht 
weniger denn 35,000 Bänden, 318 Lithographien und 


700-800 Kupferſtichen. Außerdem wurden 46 Litho⸗ 


graphieſteine und 15 Kupferplatten zerſtört. 


Provinzielles. 


— Mewe. (Gr. Geſ.) Zum October d. J. beab⸗ 0 


ſichtigt der polniſche landwirthſchaftliche Verein zu 
Pehsken, bei Gelegenheit feiner. Stiftungsfeier eine 
große Ausſtellung landcirthſchaftlicher Erzeugniſſe 
und Geräthe zu veranſtalten. Uebrigens ſcheint die 
Theilnahme der Polen an dem laudwirthſchaftlichen 


Vereinsleben ſtark im Sinken zu ſein; ſelbſt der raſts 


loſe Eifer, den Herr Kraszewiez in Thymau zur 
Belebung des polniſchen Sondergeiſtes entwickelt, hat 
an Wirkſamkeit verloren; beſchwert ſich doch die letzte 
Nummer des Culmer polniſchen Wocheublatts dar⸗ 
über, daß die unter der Oberleitung des genannten 


3 


Herrn Kraszewicz erſcheinende polniſche landwirth?⸗ 


ſchaftliche Zeitung „Piase* in der überwiegend polni⸗ 
ſchen und reichen Umgegend von Mewe, dem eigent⸗ 
lichen Heerde der polniſchen Beſtrebungen, nur in 
drei Exemplaren gehalten wird, während mindeſtens 
60 gehalten werden könnten. Der „Pryjaciel'' wird 
begreifen, daß eben Alles, auch jede Agitation, feine 
Zeit hat. Im Kreisblatt wird eine aus 39 Para⸗ 
grapben beſtehende Feuerlöſchordnung für unſeren 
Stadtbezirk veröffentlicht. Wer wünſchen nur, daß 


die zweckmäßigen Anordnungen nicht auf dem Papier 


bleiben. 

— Graudenz. Herr Theaterdirector Kullack, der 
jetzt einen Theil feiner Mit lieder nach Braunsberg 
geſchickt bat, weil der ſchwache Beſuch des Danziger 
Sommertheaters die Koſten der ganzen Geſellſchaft⸗ 


nicht deckte, wird die Winterſalſon in Marienwerder 


eröffnen. 


der deutſche Name „Hagenort“ beigelegt worden. 


— Pr. Stargardt. Der Ortſchaft Oſſiczewo nt 


1 


— 
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Kuck, 11. Auguſt. Das Kirchdorf Piſſanitzen iſt 
Von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht worden. 
Viele Gebäude, darunter die Kirche, Schule und das 

IR Pfarrhaus find ein Raub der Flammen geworden. 
Per angerichtete Schaden iſt ſehr erheblich, zumal 

diͤe mitverbrannte Ernte gänzlich unverſichert war. 

3 Memel, 4. Auguſt. Am geſtrigen Tage hatte 
Uunſere Stadt in ſpäter Abendſtunde ein feſtliches Aus⸗ 
ben angenommen; eine lange Reihe eleganter Equi⸗ 

pauagen durchzog die Straßen, die Augen aller Vor⸗ 
übergehenden, die Augen der aus den Fenſtern her⸗ 
ausſchauenden Frauen waren auf den Mann gerichtet, 
4 welcher mit einem Kranze geſchmückt, in dem eviten 

Wagen mit den Entrepreneurs des Feſtes freude⸗ 

ſtrahlenden Antlitzes ſaß. Der Kaufmann Rudnicki 
war es, welcher wegen Beleidigung des Abg. Herrn 


eine zmonatliche Freiheitsſtrafe in Pröculs verbüßt 
hatte und jetzt von ſeinen zahlreichen Freunden mit 
wapyrbaftem Euthuſiasmus empfangen wurde. Man 
war ibm bis zum Dorfe Buddelkehmen, welches auf 
der Mitte des Weges zwiſchen Memel und Pröculs 
2 liegt, entgegengefabren. Die lange Reihe von Wagen 
= fuhr nach dem Schützengarten, dort war die Laade'ſche 
Capelle aufgeſtellt. Die Herren ſtiegen aus und 
jsſögen ihrem Freunde, den an der Spitze des Zuges 
18 einherſchritt, unter der Freudenklängen der Inſtru⸗ 
mente folgend durch den Garten nach dem Saale, 
wo ein Souper die Geſellſchaft in der beiterſten 
. Stimmung mehrere Stunden unter Toaſten und 
Reden vereinigte. 
; Etbing. Der Bahnkörper zu dem zweiten Schie— 
nmaengeleiſe der Strecke Elbing-Marienburg iſt beinahe 
5 fertig. Mit der Benutzung des zweiten Geleiſes ſoll 
5 zugleich ein neuer durchgehender Perſonenzug zwiſchen 
Eydtkubnen⸗Berlin vom 1. October ab in den bis⸗ 
pberigen Fahrplan der K. Oſtbabn eingelegt werden. 
Königsberg, 11 Auguſt. General Manteufel iſt 
geſtern Mittags hier eingetroffen. — Es iſt natür⸗ 
lich, daß der Wechſel im Commando des 1 Armee⸗ 
Corps, welcher, wie auch die miniſterielle „N. Allg. 
4 Ztg.“ in einem Könige berger Artikel meldet, Sen⸗ 
ſation gemacht, in der Preſſe vielfach beſprochen wird. 
x Mau erinnert ſich daran, daß feiner Zeit, als die 
6 Regierung das Dotationsgeſetz vorlegte, das Abgeord⸗ 
neteuhaus eine Dotation für Manteuffel und nicht 
für Falckenſtein auswerfen ſollte. Die Commiſſion 
des Abgeordnetenbauſes entſchied bekanntlich zu Gun— 


HFalckenſteins Gegner war. „Alle Vorgänge mit dem 
i 5 letzteren — ſo ſchreibt man der „H. B. Z.“ — ſeit 
{ ſeiner Abberufung von der Führung der Mamarınee, 
bat das Publikum auf allerlei beſondere Gründe zu⸗ 
ruückgeführt und die jetzige Berufung in dem Abſchiede 
des Generals an fein Armeccorps auf „Verhältniſſe 
beſonderer Art“ giebt den allezeit bereiten Gerüchten 
neuen Anhalt für eine Unzahl von Verſtonen, deren 
Berichtigung von möglichſt unbefangener und unter⸗ 
Lrichteter Seite wohl zu wünſchen wäre. — Die Zeit 
einer hervortretenden Stellung des Herrn von Man⸗ 
teufel als activer General begann mit feinem Com— 
mando in Schleswig: Holftein. Bei dem Abſchluß 
3 des Gaſteiner Vertrages befand ſich Hr. v. Man⸗ 
tteuffel als General- Adjutannt des Königs in deſſen 
Umgebung in Gaſtein, und man wird ſich erinnern, 
daß der General früher wiederholt in „beſonderer 
Miſſton“ nach Wien und Petersburg geſandt worden 
it. Die Angaben, welche zu Anfang Juni nach Er⸗ 
trankung des Grafen Bismarck laut wurden und 
wiſſen wollten, daß ſich Einflüſſe, welche mit ſeinem 

2 Syſtem nicht übereinſtimmten, Geltung zu verſchaffen 
wüßten, gewinnen durch alle dieſe Erſcheinungen neuen 


Anhalt; wie weit mit Grund, muß ſich ja bald 


zeigen. 


Man weiß, daß General v. Manteuffel ein ent⸗ 


ſchiedener Anhänger einer intimen Alliance mit Oe⸗ 
ſterreich iſt — aber freilich einer ganz auderen Art 
Von Alliance mit Oeſterreich, wie ſie die Liberalen in 

Norddeutſchlaud wünſchen. General v. Manteuffel 
t ſehr genaue Beziehungen zu den hochconſervativen 
rteien Oeſterreichs. — 


Landraths Dr. Schultz in Beziehung auf fein Amt 
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Verſchiedenes. 


— Verluſt an Offieieren. Nach einer neuen Zu⸗ 
ſammenſtellung hat die preußiſche Armee aus dem 
Feldzuge von 1866, und mit Einſchluß der bis ultimo 
Juli d. J. an den Folgen damals erhaltener Ber: 
wundungen noch nachträglich Verſtorbenen einen Ver⸗ 
luſt von 352 Officieren zu beklagen gehabt. Dar: 
unter zählten: 1 General-Lieutenant (Hiller v. Gärt— 
ringen), 1 Oberſt, 9 Oberſtlieutenants, 15 Majore, 
48 Hauptleute und Rittmeiſter, 44 Premier- und 132 
Seconde -Lieutenants. 


— Die Holteuſchue und Klotzen in Schleswig. Jedem 
Fremden müſſen die im Herzogthum Schleswig und 
ſelbſt bis nach Holſtein verbreiteten Holzſchuhe auf— 
fallen, die der gemeine Mann, alle Dienſtboten, und 
ſehr häufig auch die Kinder in Städten und Dörfern 
tragen. Dieſe Fußbekleidung mag zweckmäßig ſein, 
weil fie wohlfeil ift und den Fuß trocken hält; fie iſt 
aber unäſthetiſch, giebt dem Fuß etwas überaus 
Plumpes und ruinirt ſomit alle Schönheit des Gan⸗ 
ges. Menſchen die immer dieſe plumpen Holtenſchue 
an den Füßen herumſchleppen, bekommen zuletzt einen 
ſo wackligen Gang, daß ſie ſich mehr fortwälzen als 
gehen. 
länger halte, wird in der Mitte der Sohle nich ein 
fingerdicker Querbalken angebracht, ſo daß der Schuh 
ſelbſt gleichſam auf einer zweiten Sohle ruht, 

Eine Abart der „Holtenſchue“ find die „Klotzen“ 


Pantoffeln von Holz mit ſehr hohen Abſätzen; dieſe 


haben etwas mehr Form, da nur die Sohle von 
Holz, die eigentliche Fußbedeckung aber von Leder ift. 
Es klappert aber in Nordſchleswig, und zumal im 
Sundewitt, Jedermann darin herum. Daß die Leute 
beim Treppenſteigen nicht Hals und Beine in dieſen 
„Kloten“ brechen, iſt zu bewundern. „Klotzen“ tra= 
gen übrigens auch die reichſten Leute. Es ſoll für 
den Flensburger Großhändler nach beenvetem Ge— 
ſchäft kein größeres Vergnügen geben, als mit 
„Klotzen“ an den Füßen in feinem Garten herumzn— 
wandeln und ſich von den ebenfalls „beklotzten“ Töch— 
tern Thee und Belegtes anfwarten zu laſſen. 


Lokales. 

— Induſtrielles. Das Königl. Landratbsamt hat 
in feinem Organ Veranlaſſung genommen auf die 
Verordnung der K. Regierung vom 15. Auguſt 1855 
hinzuweiſen, welche in Betreff der Aufſtellung und 
des Gebrauches beweglicher Dampfkeſſel, auf welche 
die Vorſchriften der 83. 27 folg. der allg. Gew. Ord 
v. 17. Januar 1845 keine Anwendung finden, erlaſſen 
iſt. Zweifelsohne iſt die Erinnerung an bezeichnete 


Verordnung durch die Vermehrung der Dampf-Dreſch⸗ 


maſchinen in unſerer Gegend veranlaßt. 

Zu dieſer erfreulichen Thatſache ſteht auch nach- 
folgende Belanntmachung der vorbeſagten K. Behörde 
in Verbindung: „Diejenigen Haren Beſitzer, welche 
die in Betrieb geſetzten Locomobilen nicht allein zum 
Ausdreſchen des ſelbſt gewonnenen Getreides, ſondern 
auch dazu benutzen, das Getreide Anderer gegen Be— 
zahlung dreſchen zu laſſen, werden darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ein ſolcher Gewerbebetrieb ſteuerpflichtig 
{ut und bier zur Beſteuerung angemeldet werden muß. 
Die Uunterlaſſung dieſer Anmeldung zieht die Einlei⸗ 
tun der Unterſuchung wegen Gewerbeſteuer-Umgehung 
nach ſich.“ 


— Pahwelen. Im hieſigen Kreisblatte iſt auch das 
Paß⸗Reglement für Reiſende nach Rußland reprodu⸗ 
zirt. Der Königl. General-Konſul zu Warſchau, fo 
wird aus dem K. Miniſterium des Innern dem Herrn 
Ober⸗Präſidenten unſerer Provinz mitgetheilt, hat 
aus Veranlaſſung des bekannten Falles des Dr. Borna, 
welcher bei einem Beſuche in Polen ſich einer unrich⸗ 
tigen, auf den Namen Glede lautenden Legitimation 
bedient halte, und als politiſch verdächtig dort feft- 
gehalten worden wax, darauf aufmerkſam gemacht, 
daß von Preußiſchen Unterthanen ſehr häufig die für 
den Eintritt und Aufenthalt in Polen beſtehenden ge= 
ſetzlichen Vorſchriften, theils aus Nachläſſigkeit, theils 


wiſſentlich umgangen würden, weil der Glaube ein 


allgemein verbreiteter ſei, das General-Konſulat müſſe 
fie ſchützen, ſelbſt daun, wenn fie einer flagranten 
Contravention der beſtehenden Geſetze ſich ſchuldig 
gemacht haben, daß aber aus den fortwährenden Ver⸗ 
wendungen, welche er für Diesfeitine Staatsangehörige 


Und damit dieſe abſcheuliche Fußbekleidung 


eintreten laſſen müſſe, nur der Uebelſtand hervorgehen 
könne, daß feine Intervention ſelbſt in rechtlich be⸗ 
gründeten Fällen nicht immer das raſche Reſultat 
berbeizufübven im Stande jet, welches im Intereſſe 
unſerer Staatsangehörigen wünſchenswerth erſcheine. 
Aus dem langen Reglement, deſſen Kenntnißnahme 
aus No. 61. und 62 des Kxeisbl. wir allen denjenigen 
unſerer Leſer, welche nach 1 reiſen müſſen, — 
wer nicht muß, macht ſolche Reiſe ſicher nicht — em⸗ 
pfehlen, — ergiebt ſich, daß dieſſeitige Staatsangehö⸗ 
rige, welche nach Rußland reiſen, zur Weiterreiſe in 
Rußland ſelbſt oder zum dortigen Aufenthalte, außer 
ihrem heimathlichen, von einem ruſſiſchen Geſandien 
oder Konſul viſirten Paſſe noch eines beſonderen 
ruſſiſchen Paſſes bedürfen, welcher bei Reiſen mit der 
Poſt oder auf der Eiſenbahn bei der nächſten Gou⸗ 
vernementsbehörde au demjenigen Orte, wo die Poſt 
oder Eiſenbahn verlaſſen wird, bei allen anderen 
Reiſen aber bei der nächſten Grenz-Gouvernements⸗ 
behörde nachzuſuchen und mit zwei Silber-Rubeln zu 
bezahlen iſt. — Aus dem Reglement erkennt man 
ferner den aſiatiſch-barbariſchen Charakter der ruſſi⸗ 
ſchen Staatsverwaltung. Während alle übrigen Re⸗ 
gierungen des civiliſirten Europas in Anerkennung 
des Verkehrsbedürfniſſes der Völker untereinander die⸗ 
unnützen und koſtſpieligen Paßſcherereien, für deren 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit höchſtens ein molſcher 
Poliziſt nur noch in Kubpſchnappel oder San das 
Wort zu ergreifen den Muth haben wird, beſeitigt 


A) 


haben, hält das ruſſiſche Gouvernement dieſelben noch 


aufrecht, muthmaßlich nicht zur Beförderung des Vers 
kehrs, ſondern um ſich abzuſchließen, in welcher Abs 
ſicht auch die dem in Rußland reiſenden Ausländer 
erwachſenden Koſten jo hoch fixirt find. Auch durch 
die Paßſcherereien ſtellen ſich diejenigen, weiche in 
Rußlaud am Steuerruder des Staats Men das Zeuge 
niß aus, daß ihre Verwaltungsweiſe ſchlecht und vers 
werflich iſt und, weil ſie dies fühlen, beargwöhnen 
und moleſtiren ſie alle Welt zur Aufrechthaltung 
der — Ordnung! Ein liberales Regiment bedarf 
des Mißtrauens als Alliirten zu ſeiner Stütze und 
der Aufrechterhaltung der Ordnung nicht. 

— Handwerkerveriin. um Montag k. Woche, im 
Fall ungünſtiger Witterung am nächſten Tage, findet 
für die Vereinsmitglieder und ibre Familien das 
letzte Sommer-Konzert welches von der K. Regiments⸗ 
Kapelle ausgeführt wird, im Wieſer'ſchen Garten ftatt. 
Das Nähere theilt der Vorſtand mit. 

Gewerbliches. Für einen großen Theil unſerer 
Leſer dürfte die Kenntnißnahme nachſtehender Bekanut⸗ 
machung des Magiſtrats zu Berlin von ſpe iellem In⸗ 
tereſſe fein: Die Innungsvorſtände werden benach⸗ 
richtigt, daß nach dem Geſetz vom 8. Juli d. J., den 
Betrieb ſtehender Gewerbe betreffend, und dem Cir⸗ 
eularſchreiben des Herrn Handelsminiſters vom 24. 
deſſelben Monats, nicht blos die Meiſter⸗, ſondern 
auch die Geſellen-Zwangsprüfungen, fo weit es ſich 
um die Befugniß zum Gewerbebetriebe handelt, auf⸗ 
gehoben worden find, letztexe Prüfungen alſo nur auf 
beſonderes Verlangen der Betreffenden vorgenommen 
werden können. Wer einer Junung beitreten will, 
ac die in den Statuten vorgeſchriebene Meiſter⸗ 
prüfung ablegen. Zur Losſprechung eines Lehrlings 
zum Geſellen gebört ferner nicht nothwendig eine 
Prüfung, vielmehr genügt die Präſentation des Addi 
lings zu dieſem Zwecke durch den Lehrmeiſter. Die 
Innungsgenoſſen ſind hiervon in Kenntniß zu ſetzen. 
— Lotterie. Bei der am 12. d. forigeſetzten Bier 
hung der 2. Klaſſe 138. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel 

1 Gewinn von 4000 Thlrn. auf Nr. 40,31. 3 
Gewinne zu 600 Thlr. fielen auf Nr. 30,173. 47,504 
und 82,573. 1 Gewinn von 200 Thlr. fiel auf Nr. 
47,467 und 6 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 
13,304, 16,708. 18,781. 28,394. 38 460 und 63,822 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 13. Auguſt er. 


Fonds: matt 
Ruf. Banknoten. 834 
Warſchau 8 Tage 828,8 
Poln. Pfandbriefe 4% 649% 
Wustrsuß. do: % ʒũ ũ(ͥh . 83 
Poſeuer do, neue 4%, ũ ¹C 655½ 
Amerikaner 2 EN EEE 
Oeſterr. Banknoten. 893 
aliens e ; 52778 

eien: 

Al 67 
loggen: flau. 
ER r ee 
ugu / ᷣ ͤ : 
2 re 25 
Oftbrr Nl 

Uubol: 
loed Ber z 95 
Sept.⸗Oktbr. 9 4 

Spiruas: flau. 
DSDS ee ee 
Auguſt . VVT 
e Tr 175,6 


rn 35 


Getreide - und Geldmarkt. 
Thorn, den 13. Auguſt. Ruſſiſche oder polnische 
Banknoten 82/— 83, gleich 1205,6— 120 ½. 
Danzig, den 12 Auguſt. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—132 
pfd. von 80 — 103 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, friſcher 127—132 pfd. von 65 —67¼⁰ Sgr. p. 
815,6 Pfd. 
Gerſte, kleine u. große, 106--117 Pfd. von 53— 57½ 
Sgr. pr. 72 Bid 
Erbſen 68—72½ Sgr. per 90 Pfd., 
Hafer alter 37-39 Sgr. per 50 Pfd. 
Rübſen und Rapps, 87 89 7¼ Sgr. p. 72 Pfd. 
für beſte Qualitäten. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
S tun, den 12. Auguſt. 
Weizen loco 56-82, Auguſt 81½, Sept.⸗Okt. 74½. 
Roggen loco 52—56½,ͤ Auguſt 53%4, Sept.⸗Okt. 
53, Frühjahr 19. 
Rüböl loco 9¼ Br., Auguſt und Sept.⸗Oktbr. 9½12. 
Spiritus loco 19¼, Auguſt 1814, Sept-Okt. — 
—— —— — kg —— 


Amtliche Tages notizen. 


Den 13. Auguſt. Temp. Wärme 19 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 6 Zoll. 


eke te. 


Engliſche Maſchiuen- und 
% ae 


fo wie 


Portland⸗Cement 
empfiehlt billigſt 
Eduard Grabe. 


Grobes engliſches Salz. 


Kochſalz p. Sack 125 Pfd. 3 Thlr. 8 Sgr. 
Viehfatz „ 175 „ E „ 10 


Cryſtall⸗, Koch-, Gewerbe: und Viehſalz 
verkauft billigſt 
Carl Mallon. 


Zu Fabrikp eiſen wird das 
Cigarren Lager 
Brücken⸗Straße Nr. 12 ausoerkauft. 
Carl Schmidt. 
Die nach Vorſchrift des Königl. Geh. Hef⸗ 
raths und Univerſitäts⸗Profeſſors Dr. Harleß 
in Bonn gefertigten 


Stollwerck'ſchen Bruſt-Bonbons 


ſind à 4 Sgr. per Packet echt zu haben in 
Thorn bei L. Sichtau, in Gniewkowo bei 
J. Friedenthal. 
Gewürz⸗Eſſig zum Einmochen der Früchte, 
ſeit 20 Jahren bewäh t, A Quart 4 Sgr., wird 
von mir wiederum beſtens empfehlen. 
i Louis Horstig. 
Brodfabrik der Schloßmühle. 
Brodgewicht für 5 Sgr.: 
Feindrod 4½ Pd, Haldfeinbrod 5 Pfd. 
J. Kohnert. 


„ir fremde Rechnung verkaufen wir den Sack 
Viehs al z 
von 190 Pfd. Netto mit 1 Thlr. 5 Syr. 
Speicher 


ab 


A. Lachmanns Söhne. 
. Feinſten e 
Kirsch- u. Himbeerlimonaden-EXtract 
empfiehlt die Flaſche mit 10 Sgr. 

II. F. Braun. 
Reinſchmeckende = 
Dampf- Caffees 


per Pfd. 10, 12, 14 und 15 Sgr. 
empfiehlt 
II F. Braun. 


Neuer Verlag von Theobald Grieben in Berlin, 


F. H. Schlössing's 


(Director der Handels-Akademie in Berlin) 


Unterrichts-Briefe 


zur leichten und gründlichen Erlernung 


der kaufmännischen Wissenschaften. 
3. Auflage. | 


vorräthig in der Buchhandlung von Ernst Lambeck: 


[ 1. Buchhaltung (doppelte und einfache) für 
n Geschäfts-Gattungen im Rahmen einer dreimonat- 


lichen Geschäftsperiode. 20 Briefe nebst Beilagen. 2 Thlr, 
II. Schön- und Schnellschreiben 
(deutsch, engl, franz, römisch. Zier-, Knochen-, Kanzlei-, 
Fractur-. gothische Schrift ete) nach einem neuen, an 
zahlreichen Schülern lewährten Liniensystem 8 Briefe 
nebst Beilagen, Liniensystem und Schriftproben. 2 Thlr. 
Beide Abtheilungen zusammen our 8 Thlr. 


Jedermann erlernt durch die Briefe, ohne sonstige Hilismittel oder Vorkenntnisse, die Buchhaltung in kurzer 


Zeit gründlich und leicht; ebenso wird Jedem eine schör 


ze und geläufige Handschrift, sei dieselbe auch noch so 


schlecht gewesen, verbürgt. Sie sind allgemein verständlich und ersetzen den mündlichen Unterricht vollkommen. 


Probebrief 5 Sgr. 


Absatz: 


5 Millionen. Rector E 
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I. Atlas der Erdtheile und Länder Europa’s 
II Atlas von Preussen und seinen Provinzen. 


Wichtig für Lehrer und Erzieber! 
Uhlenhuth's neu erfundene 


Iarten- Modelle mit Gradnelzen 


zur Erleichterung des geographischen Unterrichts und zur Forderung des Kartenzeichnens. 
Für Schul- und Priv-tgebrauch. 


| 

Absatz 

5 Millionen. 
0 


Blatt in Carton. 
0 Blatt in Carton. 


10 Sgr. 
Tg Sgr. 


Einzelne Blätter 3 Pfennige, in grösseren Partien billiger. 
Verlag von Theobald Grieben in Berlin. 
Das neue und originelle Unterrichtsmittel, erfunden von dem als Schriftsteller und Bildhauer bekannten 
Rector E. Uhlenhuth, ist von der König! Preuss Regierung, von namhaften pädagogischen Autoritäten, sowie von 
sämmtlichen bedeutenderen Zeitungen Deutschlands empfohlen und hat bereits in vielen höheren Unt:rrichtsanstalten 


Eingang gefunden. 
über ganz Deuts hland, die Schweiz, Hollınd, Russlınd eto. 
Als Beweis der Brauchburkeit diene das folgende 


Von Lehrern und Schülern mit gleichem Enthusiasmus begrüsst, hat es sich in kurzer Zeit 


verbreitet 
Anerkennungsschreiben : 


„Se König! Hoheit der Kronprinz von Preussen haben mir befohlen, Ihnen, Herr Rector, zu danken 
für die den kronprinzlichen Kindern übersandten Kartenmodelle und Ihnen mitzutheilen, dass dieselben zum Gebrauch 


beim Unterricht derse hen überwiesen sind 
freut über dıe practische Einrichtung der Modelle und dass 


Ich erlaube mir noch persönlch hinzuzufügen, dass ich mich sehr 


Dr. Hintzpeter, Civil-Gouverneur Sr. Kgl. Hoh. des Prinzen Wilhelm von Preussen, 


Vorräthig in der Buchhandlung von 


Mer neuerbautes zweiſtöckiges Gebäude mit 
7 Zimmern und Saal, ſo wie großem 
Laden, in der Altſtadt Schwetz, worin ſchon ſeit 
30 Jahren 


Knteriol- und Schank-Gefchäft 


betrieben wird, beabfichtige ich unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen ſofort zu verkaufen eder zu 
verpachten, und bitte ich Refleetanten ſich franco 
an mich zu wenden. 
D. Grünwald, Schwetz. 
Von heute ab verkaufe 
Roggenmehl à 4 Thlr. per Ctr. 
R Neumann. Sealerſtr. 119. 
S e c N 
Zuſcktenpulver 
in Originalverſchluß 3½ Sgr. echt : 
bei Robert Götze, Thorn. 8 
De De ee 
Zur Beachtung. 


Mein Etabliſſement Barbarken habe ich 
für Sonntag den 16. d. M. einer geſchleſſe⸗ 
nen Geſellſchaft übergeben. 

Franz Schmücker. 
Offene Lehrlingsstelle. 
Ich suche für meine Buchhandlung 


zu Michaelis einen Lehrling mit ausreichen- 
der Gymnasialbildung. 


(Ein an Putz ſach geübte Direetrice 
pwünſcht anderweitig engagirt zu werden. 
leine Wohnungen find zu vermiethen bei 
Eine möbl. Stube ſefert zu veim Vackerſt. 213. 
unmöblitt nebſt Dienergelaß und Stallraum 
für 2 Pferde ſind Brückenſtraße Nr. 27 zu ver⸗ 


Justus Wallis. 
Niaäheres in der Exped. d. Bl unter I11. 
2 
N J. Schlesinger. 
5 Verderzimmer (Belle Etage), midolırt auch 
miethen. 


Ernst Hugo Gall. 


Neuſtadt Heine Gerberſtraße Nr. 285 ilt 
eine Feuerarbeiter Werkſtätte nebſt Wohnung vom 
J. Oktober zu vermiethen. 


Ernst Lambeck. 


d kleine Wehuungen hat ſofert oder vom 1. 
Oktober zu vermiethen Herm. Lilienthal. 


' 
l 
ich sie als eine Erleichterung für wich betrachte.“ 


1 möbl Stube mit Kab. zu verm. Bäckerſt. 166 


Mödlirte Zimmer verm. W. Henius. Matt. 
Möblirte Zimmer zu derm. Bäckerſir. Nr. 246. 


Serntas den 16. d. M. Schützenfeſt in Roß⸗ 
narten, Scheibenſchießen und großes 
Concert nebſt Tanzvergnügen, wozu ergebenſt 


einladet 
Direks, 5 
Gaſtwirth. 7 


Zu dem am Dienſtag, 
den 18. d. Mts., 8 Uge 

Abends beginnenden Tanz⸗ 
Curſus im Saale des Are 
tushefes beehre ich mich 
ae N ganz ergebenſt einzuladen. 
. A Sprech und Anmelvungs- 

— ſtunden Vormittags von 10 
bis 12, Abends von 5—7 Uhr, in meiner Woh⸗ 
nung im Hauſe des Klempnermeiſters Herrn 
Gude, Bäckerſtr. 252. 

Beſonders mache ich darauf aufmerkſam, 
daß gute Haltung des Körpers ganz von mir 
befördert wird, ſo daß jede Ungeſchicklichkeit 
ſchwindet. 

Das mir geſchenkte Vertrauen werde ich bes 
müht ſein zu rechtfertigen. 

Ergebenſt 
Robert Lehmann, 
Tanzlehrer und Gymnaſtiker. 


4 


ie 

Auf Wunſch. Mentag den 17. Auguſt: N 

große italieniſche Nacht 4 

und — 
Concert. 

Von Ubr ab Tanz. 

Das Concert im Garten 5 — fort. 7 

Anfang 8 Uhr. Entree A Perſon 2 Sgr. e 3 

. 2 50 Thlr. nerven anf 6 Monat 


5 unter vortheilhaſter Bedingung zu 
leihen geſucht. Adr. unter X an die Exp. d Ztg. 
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